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ragender, eine bedeutende Summe eine hohe, und o f t  ist die Bedeutung 
von bedeutend nur noch so viel, wie viel, sehr: Die Lage hat sich bedeutend 
gebessert. Das alte Mittelwort gesonnen geht auf W illen und Absicht: ge­
sonnen sein etwas zu tun, die jüngere Bildung auf Denk- und Gemütsart: 
treu-, wohl-, übelgesinnt. Geradezu eine modische Wichtigtuerei ist es, 
zweite Mittelwörter, namentlich mit Verneinungen, anstatt der Adjektive 
aus -lich und -bar oder auch des Gerundivs zu setzen. Ungezählte Sand­
körner, Steine u. ä. sagt man und opfert dabei die bestimmte Anerkennung, 
daß sie zu zählen unmöglich wäre, die im richtigen Adjektiv läge; freilich 
kann man sich nach der Weise unsrer Zeit dafür brüsten, auch das, was noch 
nie geschehen ist, schon noch einmal auszuführen. Auf derselben Stufe 
stehen Ausdrücke wie: sein nie ausgesungenes, nie genug gesungenes statt 
nie auszusingendes Lob, ein nie genannter statt unnennbarer, unsäglicher 
Schmerz; der nicht erschöpfte statt unerschöpfliche Reichtum der Natur; 
das wird ein nie gelöstes Rätsel sein, unentchleiertes Geheimnis bleiben.

3. Sich abspielen; teilen, geteilt. Um auch von den Modezeit­
wörtern noch einige herauszuheben, so entspricht es der Kälte, mit der man 
heute allem gegenübersteht, wenn man alles, auch das Ernsteste, einen 
Kampf, das ganze Leben, ein ergreifendes Menschenschicksal sich abspielen 
läßt —  wie eine Spieldose. Als ob von dem Verlangen des T eilens und 
von der allgemeinen Unzuverlässigkeit und Unbestimmtheit auch in der 
Sprache für später ja ein kräftiger Abdruck hinterbleiben sollte, saugen 
sich die beiden Zeitwörter teilen und bedingen zu augenfälligsten Unge­
tümen voll, indem sie alle nahen und selbst ferner liegenden Begriffe in sich 
hineinschlürfen. Schon die Wendungen: jemand teilt unser Brot, wir 
teilen jemandes Schmerz, zeigen eine nicht sonderlich erfreuliche Abdämp­
fung der Äußerung des Mitgefühls gegenüber der älteren und besseren: 
wir teilen das Brot mit ihm, nehmen teil an seinem Unglück, fühlen seinen 
Schmerz mit. I mmerhin werden wir uns in sie schicken müssen, da sie schon 
in den Sprichwörtern vom geteilten Schmerz und Unglück und der ge­
teilten Freude festgeprägt sind. Zu wirklichen Unklarheiten führt aber die 
Weiterentwicklung. Da sind bald die Meinungen und Ansichten geteilt 
(auch gespalten), wenn sie voneinander abweichen, also verschieden sind 
und auch —  heißen sollten; und gleichzeitig bedeutet eine Meinung, einen 
Standpunkt teilen auch wieder: der gleichen Meinung sein. Wie eine Ab­
wehr sozialistischer Forderungen klingt es immer, wenn man Mitteilungen 
und Handlungen, die einem gar nicht angehören, nicht teilen zu können 
erklärt, daß man sie, wie es bisher hieß, nicht g la u b te , b il lig te , gu th ieß , 
ihn en  nicht be ip flich tete . Da kann z. B. Tisza das, was Sz. über die 
Militärakademiker sagt, nicht teilen, ein anderer ebensowenig die An­
griffe gegen einen Verwaltungsrat, noch die Berliner Diplomatie eine in 
Amerika aufgestellte Behauptung. Nach der Nat.-Ztg. aber wurde ein­
mal Ernst gemacht mit dem T eilen; denn sie meldete: daß neben dem An­
geklagten noch acht als Hehler oder Anstifter verdächtige Personen die 
Anklagebank teilten.

4. Bedingen. Noch schlimmer ist der Mißbrauch, der mit bedingen 
getrieben wird, so schlimm, daß Wustmann mit Recht sagte: ,,W o der Deutsche 
eine dunkle Ahnung davon hat, daß zwei Dinge in irgend einem ursäch­


